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Seit der amerikanischen Erfolgsserie "Flipper" ist der Delfin 

eines der beliebtesten Tiere überhaupt. Stets freundlich, klug und 

hilfsbereit, schwamm sich der fortwährend lächelnde Tümmler in 

die Herzen der Zuschauer. Bald schon wurden Delfinen heilende 

Fähigkeiten zugesprochen und die Delfintherapie zur neuen 

Wundertherapie bei verschiedenen körperlichen und geistigen 

Behinderungen erklärt. 

Kevin ist ein zehnjähriger körperbehinderter Junge, der nach 

einem Unfall nur mit Mühe gehen und seine Arme nur unkon-

trolliert bewegen kann. Auch ist er oft unruhig und unkooperativ. 

Jetzt aber lächelt er und plätschert im großen Bassin, über ihm 

eine strahlende Karibiksonne, das Thermometer zeigt ange-

nehme 26 Grad. Um ihn herum schwimmt ein Delfin, eine junge 

Therapeutin zeigt ihm Karten, denn er darf sich vom Delfin et-

was wünschen. Kevin tippt auf die Karte mit dem Reifen. Mit 

Hilfe der Therapeutin hält er ganz ruhig den Reifen hoch. Und 

tatsächlich springt der Tümmler namens Gobi nach einer kurzen 

Geste seiner Trainerin durch den Reifen. Kevin strahlt und seine 

Eltern am Beckenrand strahlen mit, sie können den Blick kaum 

von ihrem Sohn lassen. „Ich könnte vor Stolz platzen“, sagt sein 

Vater Markus als er erfährt, dass sein Sohn auch noch das Wort 

Karte geflüstert hat, „für uns hat sich der Aufenthalt hier schon 

gelohnt“. Die Eltern, die jegliche Hoffnung auf positive Verän-

derungen schon aufgegeben hatten, sind begeistert, endlich ha-

ben sie eine Behandlung gefunden, die ihrem Sohn hilft.  

Leider ist Kevin nur eine erfundene Figur, die Beschreibung 

stammt von Webseiten zu Delfin-assistierter Therapie, so der 

richtige Begriff. Als wir uns durch die Seiten klickten, sahen wir 

nur Bilder mit glücklichen Kindern meist auf dem Rücken fried-

licher Delfine. Und die Eltern berichten auf den Webseiten, dass 

durch die Therapie enorme Fortschritte erzielt worden seien. Ein 
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deutscher Anbieter in der Türkei versichert Linderung und sogar 

Heilung bei unterschiedlichsten Erkrankungen wie Autismus, 

ADHS, Traumata, Krebs und Wachkoma. 

Die schönen Bilder und die Erzählungen über geheilte Kin-

dern, stolze Eltern und freundliche Delfinen gehört zum Ge-

schäft. Denn kaum eine Therapie mit Tieren ist so umstritten wie 

die mit Delfinen. Und in keinem Bereich der tiergestützten The-

rapie liegen gefährliche Esoterik und wirksame Therapie so nahe 

beieinander. 

Lassen sie uns vorausschicken: Wir haben volles Verständnis 

für Eltern, die ihren Kindern helfen wollen und dafür alles Mög-

liche versuchen. Sie verdienen unsere Anerkennung und unseren 

Respekt für ihren unermüdlichen Einsatz. Gerade, weil wir ihr 

Bemühen wirklich ernst nehmen, erlauben wir uns, hier sehr of-

fen über die Delfintherapie zu schreiben. 

New Age 

Schon seit der Antike werden zahlreiche Geschichten über au-

ßergewöhnliche Heilkräfte von Delfinen erzählti. Und seit „Flip-

per“ lieben wir Delfine, denn ihre runde Körperform, die große 

Augen und die gewölbte Stirn erinnern an das Kindchenschema 

und das löst bei uns spontane Sympathien aus. Und dann das 

ständige Lächeln. Die meisten von uns denken, die Delfine lä-

cheln, weil sie fröhlich sind. Doch das ist eine große Täuschung, 

denn es ist bloß eine körperliche Besonderheit, die es für uns so 

aussehen lässt, als ob sie lächeln würden. Delfine „lächeln“ im-

mer, sie können nicht anders. Und damit ist klar, dass es rein gar 

nichts mit ihren Gefühlen zu tun hat.  
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Aus dieser Illusion entstand die Vorstellung, Delfine würden 

magische Kräfte, spirituelle und telepathische Fähigkeiten oder 

sogar den Schlüssel zum ewigen Glück besitzen. 

Kein Wunder also, dass Delfine zum Symbol der New Age 

Bewegung wurden, die in den frühen 1970iger Jahren in den USA 

ihren Ursprung hatte. Die blumige New Age Verklärung damals 

lautet, dass alleine der Kontakt mit Delfinen eine bewusstseins-

erweiternde Wirkung habe, da sie moralisch überlegene, spiritu-

elle Heiler seien.  

Dies führte dazu, dass mit ihnen äußerst kuriose Experimente 

durchgeführt wurden, so wollte ihnen der amerikanische Neuro-

physiologe John Cunningham Lilly das Sprechen beibringen. Was 

wiederum die NASA auf den Plan rief, die seine Ideen nutzen 

wollte um mit Aliens Kontakt aufzunehmen. 

Dazu ließ Lilly eine junge Frau Tag und Nacht mit einem Del-

fin namens Peter in einem Haus zusammenleben, das kniehoch 

mit Wasser geflutet war. Da er dachte, dass Delfine intelligenter 

als Menschen seien, hielt er es für einfacher, ihnen Englisch bei-

zubringen, als selbst „Delfinisch" zu lernen. Doch das Projekt 

ging nicht so richtig vorwärts und langsam wurde auch das Geld 

knapp. Denn die Geldgeber machten zunehmend Druck, sie 

wollten endlich Ergebnisse sehen. Lilly gelang es nie eine bedeut-

same Kommunikation mit seinen unfreiwilligen tierischen Pro-

banden herzustellen. Und so kam Lilly, der bereits seit einiger 

Zeit die Droge LSD in Selbstversuchen erprobte, auf eine äußerst 

fragwürdige Idee: Er verabreichte den Delfinen LSD. Die Droge 

sollte sie etwas lockerer machen, um ihnen so eher menschliche 

Töne zu entlocken. Obwohl Delfine eigentlich sehr geschwätzig 

sind. Sie pfeifen und klicken nicht nur, sie geben auch laute Ge-

räusche in einer weiten Frequenzbreite von sich, um ihre Jungen 

zu disziplinieren oder Haie zu vertreiben, gaben sie auch unter 
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LSD keine für das menschliche Ohr verständlichen Laute von 

sich. Die Droge blieb völlig wirkungslos. 

Auch heute noch werden den Delfinen übernatürliche Fähig-

keiten zugeschrieben, unter anderem sollen sie die Quellen der 

universalen Lebenskraft Chi sein oder weit über das normale 

menschliche Bewusstsein hinausreichende spirituelle Fähigkeiten 

besitzen, die man nur erfassen kann, wenn man über unsere drei-

dimensionale Welt hinausdenktii. Delfine und Heilung, zwei 

Wörter, die bei den Vordenkern des New Age quasireligiöse Ge-

fühle auslösten. Dies führte dazu, dass im Internet viele außerge-

wöhnliche Geschichten erzählt werden, die an religiöse Wunder-

heilungen erinnern. Aus unserer Sicht sind das nur „Fake News“. 

Es gibt keinerlei belastbare Hinweise, dass solche Wunderheilun-

gen tatsächlich vorkommen.  

Delfin-assistierte Therapie 

Der eigentliche Beginn der Delfin-assistierten Therapie kann 

auf da Jahr 1971 zurückdatiert werden. Damals ließ die amerika-

nische Anthropologin Betsy Smith ihren geistig behinderten Bru-

der zu zwei jugendlichen Delfinen ins Wasser waten. Sie be-

merkte, dass die Tiere mit ihm freundlich umgingen: Smith 

glaubte, dass die Meeresbewohner wussten, dass ihr Bruder be-

hindert war und versuchten, ihn zu beruhigen. Dieses Erlebnis 

war für sie so eindrücklich, dass Smith bald darauf Therapiepro-

gramme in zwei Einrichtungen in Florida aufbaute und sie viele 

Jahre lang kostenlos anbot. In der Folge entstanden an vielen Or-

ten meist kommerzielle Einrichtungen zur Therapie mit Del-

finen. 

Weil es keine allgemein gültigen Konzepte für Delfintherapien 

gibt, sind die Angebote sehr unterschiedlich. Doch fast alle 
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gemeinsam ist, was schon David Nathanson, ein weiterer Be-

gründer der delfin-assistierten Therapie als wichtig erkannte: Die 

Begegnung mit den Delfinen wird als Anreiz eingesetzt, wie wir 

an er einführenden Geschichte schon gesehen haben. Wenn die 

Patienten eine bestimmte Aufgabe erfolgreich lösen, dürfen sie 

mit dem Delfin zusammen etwas machen. Dies kann eine Was-

serschlacht sein, ein Kuss am Beckenrand, durch einen Reifen 

springen, gemeinsames Schwimmen oder durch das Wasser ge-

zogen werden. Oder es sind Tätigkeiten wie Füttern bei denen 

die Patienten den Eindruck bekommen, sich um die Tiere zu 

kümmern. 

Zu den Therapien gehören meist weitere Behandlungsbau-

steine etwa Physiotherapie oder Elterngespräche. Charakteris-

tisch ist auch die Behandlung durch ein interdisziplinäres Team 

aus Psychologen, Medizinern, Sonderpädagogen, Krankengym-

nasten, Logopäden und Ergotherapeuten. 

Mögliche Erklärungen 

Es gibt sehr unterschiedliche Erklärungen, warum Delfine für 

Menschen besonders heilsam sein sollen. 

Eine erste Erklärung könnte sein, dass alleine der Kontakt zu 

den Meeressäugern heilend wirkt. Beschrieben wird dies als au-

ßergewöhnlicher intensiver ‚Delfin-Energiekick’, der einem 

förmlich das Herz flute, ein gigantisches Liebesgefühl werde frei-

gesetzt und Bilder von einem harmonischen und überaus leben-

digen Zusammensein würden aufsteigen. Die Delfine triggerten 

in uns die Erinnerung an eine Welt, die voller Gefühle, unglaub-

licher Lebendigkeit, einer schwebenden Leichtigkeit und unbe-

grenzter Freiheit sei. 
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Doch diese Erklärung scheint nicht stichhaltig: Eine Gruppe 

deutscher Forscher stellte nach einem Jahr intensiver Beobach-

tungen fest, dass Delfine versuchen, den Schwimmern eher aus-

zuweichen als mit ihnen Kontakt aufzunehmen. Tatsächlich 

zeigte nur ein einziges Tier wirklich Interesse an den Patienten. 

Auch beobachten die Forscher, dass die Tiere, die in Schwimm-

becken gehalten wurden, nur wenige Sekunden innerhalb einer 

Therapie-Session wirklich Kontakt mit den Patienten aufnah-

men. So hatten die Tümmler am ersten Tag im Mittel nur etwas 

über 8 Sekunden Kontakt pro Behandlung, am fünften Tag wa-

ren es nur unter 2 Sekundeniii. Das ist nicht wirklich viel Zeit. 

Doch wurde argumentiert, dass die Patienten durch die Abnahme 

der Kontaktzeit mehr Annäherungsversuche unternehmen muss-

ten und so die Therapie erfolgreicher sei. Mehr noch, es wurde 

angenommen, dass die Delfine aktiv ihr patientenorientiertes 

Verhalten reduzieren, um so den Patienten zu mehr Interaktion 

und Kommunikation zu animieren. Aus unserer Sicht ist das 

schlicht weg überinterpretiert. Wir nehmen an, dass die Delfine 

am fünften Tag einfach keine Lust mehr auf Menschen hatten. 

Ähnliches beobachten wir auch bei unseren Eseln, wenn wir sie 

zu häufig bei Patienten einsetzen. Die Beobachtungen zeigten 

noch etwas: Die meisten Delfine ignorierten die Kinder, weshalb 

die Betreuer eingriffen und die Delfine durch Futter zur Interak-

tion animierten.  

In unserer Arbeit setzen wir nie Futterbelohnungen ein, da wir 

eine möglichst freie Interaktion des Tieres mit den Patienten er-

reichen möchten. Ähnlich wie beim Schwimmen mit frei leben-

den Delfinen, denn hier scheinen sich die Delfine eher freiwillig 

anzunähern, im Mittel etwas über 14 Minuten mit einer Band-

breite von 3 bis 44 Minuten pro Behandlung. Und die frei 
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lebenden Delfine scheinen auch intensiver mit Menschen zu in-

teragieren. 

Auch die zweite Hypothese, dass die Klick- und Grunzgeräu-

sche heilend seien, scheinen nicht des Rätsels Lösung. Delfine 

verfügen über ein Ortungssystem, in dem sie kurze schnalzende 

Impulse, so genannte Clicks, aussenden und das an Objekten re-

flektierte Echo wiederum empfangen. Sie erhalten so eine Art 

akustisches Bild ihrer Umgebung und von beschallten Objekten. 

Delfine brauchen ihr Sonar, wenn sie das Meer durchstreifen, das 

nur eine sehr begrenzte visuelle Orientierung zulässt. Die An-

nahme die Sonarwellen seien heilend, ist aus mehreren Gründen 

äußerst fragwürdig. Während Therapiesitzungen im klaren Was-

ser benötigen die Delfine ihr Sonar gar nicht, da reicht die Ori-

entierung mit den Augen völlig aus. Zudem wären Wirkungen der 

Sonarwellen nur bei geringer Entfernung und direkter Ausrich-

tung des Delfins auf den Patienten zu erwarten, was nach Verhal-

tensbeobachtungen während der Therapiesitzungen nicht gege-

ben ist. So waren Kinder, einer Studie zufolge, pro Sitzung 

durchschnittlich nur 10 Sekunden dem Delfin-Ultraschall ausge-

setzt, was im Hinblick auf eine medizinisch-therapeutische Wirk-

samkeit deutlich zu kurz ist. 

Eine dritte Hypothese geht dahin, dass es nicht die Delfine 

sind, welche heilsam wirken. Vielmehr ist es die Umgebung, die 

wirkt. Denn Delfintherapie findet meist am Meer, an einer Ur-

laubsdestination statt. Wassertemperatur 26 Grad, strahlende 

Sonne, blaues Meer, dazu sind die Zentren sehr gut auf Familien 

mit einem behinderten Kind eingerichtet. Hier erleben die Fami-

lien keine Ausgrenzung, erfahren keine missgünstigen Blicke und 

bemerken, dass sie nicht die Einzigen sind, die ihr Leben mit ei-

nem behinderten Kind teilen. Den Eltern wird das Gefühl ver-

mittelt, dass ein echtes Interesse an der Familie besteht, allen 
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voran wird natürlich die Sorge um das behinderte Kind geteilt. 

Die Betreuer nehmen sich Zeit, so haben die Eltern endlich ein-

mal das Gefühl, nicht abgefertigt zu werden. Schon dies führt zu 

einer Entspannung, die sich hilfreich auswirkt, zumal in einem 

wohlwollenden Umfeld und mit der Unterstützung von Fachleu-

ten. 

Eine vierte Erklärung für die heilende Wirkung könnte der so-

genannte Placebo-Effekt sein, der durch das Zusammensein mit 

einigen der faszinierendsten Kreaturen der Erde, die Reise an 

schöne Orte, das Schwimmen im sanften tropischen Meer, eine 

unterstützende Umgebung, hohe Erwartungen an den Erfolg 

ausgelöst wird. Zudem wenden Eltern oft erhebliche Beträge aus 

eigenen Mitteln auf oder werben Spenden ein, um ihrem behin-

derten Kind diese Therapie zu ermöglichen. Die persönlichen 

Opfer sind enorm, kosten die Tage mit den Delfinen schnell mal 

8000 bis 10000 Euro. Die Erwartungen an den Erfolg sind also 

riesig und daher ist es keine Überraschung, dass oft kleinste Ver-

änderungen schon als gewaltige Erfolge angesehen werden. Wie 

wäre es, wenn man nach Hause kommt und den Spender erklären 

müsste, dass die Delfine fast nichts gebracht hätten oder die Kin-

der die veränderten Verhaltensweisen nach der Rückkehr nicht 

mehr zeigten. 

Was passiert nun tatsächlich bei einer Delfintherapie? Letzt-

lich wissen wir es nicht. Viele behinderte Kinder verlieren irgend-

wann die Lust an immer weiterführenden Therapien – die Inter-

aktion mit dem Delfin kann solche Motivationsblockaden jedoch 

wieder aufbrechen, denn die Kinder sind super motiviert, in Kon-

takt mit einem Delfin zu kommen. Um dies zu erreichen, werden 

sie ermutigt, eigene Handlungsimpulse zu zeigen und die Situa-

tion aktiv zu gestalten. Dazu ist jedoch erforderlich, dass sie alle 

ihre Möglichkeiten der Kommunikation einsetzen, um ihre 
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Bedürfnisse zu äußern. Zudem kann man davon ausgehen, dass 

Delfintherapie mit einem extrem intensiven und vielschichtigen 

Sinnes- und Gefühlserleben einhergeht. Wie häufig in der tierge-

stützten Therapie, vor allem mit körperbehinderten Kindern oder 

Kindern mit psychischen Auffälligkeiten besteht die Wirkung 

von Delfinen wohl in der gleichzeitigen Darbietung zweier star-

ker und dennoch in ihrer Qualität unterschiedlicher Reize. Das 

Tier leistet in der Therapiesituation Zweifaches: Es bietet einer-

seits rhythmisch bewegte Stimuli und regt andererseits zu sozia-

ler, auf Beziehung abzielender Interaktion an. Wir hatten schon 

darüber geschrieben, dass neuronale Netzwerke sich dann neu 

verknüpfen, wenn wir Verdichtungserlebnisse machen, also 

gleichzeitig mehrere Hirnareale angeregt werden. Und genau dies 

geschieht wahrscheinlich im Kontakt mit Delfinen. Hinzu 

kommt der Kontext, in dem der Kontakt im stattfindet: warmes 

Wasser, türkisblaue Meer, die angenehme Wärme, außergewöhn-

liche Tiere, freundliche Therapeuten und eine relaxte Atmo-

sphäre. Da fällt unseren Neuronen leicht, sich neu zu verknüpfen. 

Auch den Eltern scheint die Delfintherapie zu helfen. Sie kön-

nen ihr Kind während der Therapiesitzung endlich einmal mit ei-

ner gewissen Distanz beobachten, denn sie wissen es in guten 

Händen. Und entspannte Eltern sehen ihr behindertes Kind mit 

anderen Augen, sie entdecken Gefühlsäußerungen und Hand-

lungsansätze, die sie ihm gar nicht mehr zugetraut haben. Ent-

spannte Eltern sind geduldiger. Sie beobachten kleinste Verände-

rungen, schöpfen so wieder Hoffnung und trauen ihrem Kind 

mehr zu. Man kann sagen, die Beziehung zwischen Eltern und 

Kind verändert sich – zumindest für eine gewisse Zeit. Und das 

kann heilsam sein. 
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Und was sagt die Wissenschaft? 

Wenn über Heilungen durch Delfine berichtet wird, basiert 

dies meist auf Anekdoten und Selbstberichten, doch auch die 

Wissenschaft hat sich mit der Delfinen und ihrer Wirkung be-

schäftigt. So hat die Psychologin Eva Stumpf, Professorin in 

Rostock, 2016 weltweit immerhin 32 Studien zur Wirksamkeit 

von Delfintherapien ausfindig gemacht. Die Studien untersuch-

ten meist die Wirkungen der Delfin-assistierten Therapien auf 

Kinder und Jugendliche mit geistigen oder körperlichen Behin-

derungen, nur wenige die Wirksamkeit bei Depressionen, Essstö-

rungen oder posttraumatische Belastungsstörungen. 

Durch die Delfin-assistierte Therapie besserten sich bei Kin-

dern mit unterschiedlichen Behinderungen die kommunikativen 

Fähigkeiten und auch das Sozialverhalten. Die kognitive und mo-

torische Entwicklung blieben ebenso unverändert, wie die Le-

bensqualität und das Alltagsleben der Familien. 

Dennoch bleiben Zweifel an der nachhaltigen Wirkung Del-

fin-assistierter Therapie, denn die berichteten Wirkungen basie-

ren ausschließlich auf Beobachtungen der Eltern. Lehrkräften 

oder Therapeuten dagegen konnten bisher keine nachhaltigen 

Wirkungen feststellen.Zumal die Fortschritte meist nur sehr klein 

sind: Ein Kind sagt plötzlich „A“ oder greift nach einem Ball. Die 

Körperhaltung ist ein wenig stabiler oder Arme und Beine sind 

ein wenig entspannter. Für Angehörige – kein Zweifel - sind das 

oft kleine Wunder. Trotzdem gibt es wissenschaftlich keine Hin-

weise, dass Delfine eine intensivere heilende Wirkung als unsere 

Haus- und Nutztiere aufweiseniv. 

Zu alle dem hat der amerikanische Verhaltensforscher und 

Psychologe Dr. David Nathanson, einer der Väter der Delfinthe-

rapie, ähnliche gute Therapieerfolge mit Robotern erzielt. Diese 
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den echten Delfinen täuschend ähnlich sehenden therapeutic ani-

mation dolphins bewirkten in einigen Fällen sogar größere Fort-

schritte als die lebendigen Tümmlerv. Trotzdem suchten sich 

viele Eltern andere Anbieter, weil die Familien sich von einem 

lebenden Delfin viel mehr erhofften. Mehr auch als von Nutztie-

ren. Oder wie ein Vater sagte: „Naja, Hühner hab ich auch zu 

Hause!“vi 

Die Schattenseiten 

Die bunten Bilder mit lachenden Kindern und fröhlichen Tie-

ren blenden die Schattenseiten der Delfinassistierten Therapie 

aus. Bei jeder unserer Therapien, in denen wir unsere Tiere ein-

setzten, fragen wir uns vorher: Wo ist der Mehrwert? Ist nicht 

eine „normale“ Therapie ausreichend? Und lohnt es sich bei den 

Beschwerden und Einschränkungen tatsächlich ein Tier einzuset-

zen? Und bei der Delfintherapie muss man sich besonders inten-

siv fragen: Lohnt es sich wilde Tiere zu einzusetzen? Bei diesen 

Fragen zucken viele – auch Experten - oft mit den Achseln und 

sagen: „Was schadet das?“ Doch die entscheidende Frage für uns 

ist immer: Wie geht es dem Tier dabei und hier im Speziellen wie 

geht es den Delfinen? 

Die meisten Delfine, welche in Therapien eingesetzt werden, 

leben in Gefangenschaft und meist handelt es sich um Wildfänge. 

Schon beim Einfangen sterben viele der Meerestiere oder werden 

schwer verletzt. Tatsächlich finden blutige Treibjagden wie jene 

in der japanischen Taiji-Bucht auch deshalb noch statt, weil die 

Fischer die Tiere für viel Geld an Delfinarien in aller Welt ver-

kaufen können. Zudem können Delfine in Gefangenschaft nicht 

artgerecht gehalten werden und weisen daher oft 
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Verhaltensstörungen auf, die wiederum mit Psychopharmaka be-

handelt werden müssen. 

Und diese Verhaltensstörungen machen sie auch gefährlich. 

Obwohl die Mythologie behauptet, dass Delphine die Freunde 

des Menschen, ja sogar deren Schutzengel seien, kommt es im-

mer wieder zu Angriffen und Bissverletzungen. Denn die Tiere 

können auch aggressiv sein und ihre Zähne sind scharf genug, 

um einen großen Barracuda locker in zwei Teile zu reißen. Eine 

Studie ergab, dass von 400 Betreuern der Meeressäuger über 50% 

Verletzungen durch Delfine erlitten hattenvii. Auch Patienten 

wurden mehrfach von Delfinen verletzt, teils sogar schwer. Au-

genzeugen berichteten von einer gerissenen Milz bis hin zu ge-

brochenen Rippen, abgerissenen Händen und Beinahe-Ertrin-

ken. Uns verwundert es sehr, dass Eltern, die ihr Kind niemals 

mit einem Löwen spielen lassen würden, nicht davor zurück-

schrecken, es in einem Becken mit einem Delfin zu bringen. 

Vereinzelt werden auch Therapien mit Delfinen in „Halbge-

fangenschaft“ angeboten, meist in Buchten, die künstlich vom 

Meer abgetrennt werden. Oder sogar mit frei lebenden Delfinen, 

wobei dann das Gebiet trotzdem zeitweise vom offenen Meer 

durch ein Netz abgesperrt wird. Doch auch dann sind die Tiere 

permanenten Gefahren ausgesetzt. Dazu gehören ein erhöhtes 

Verletzungsrisiko, vermehrter Stress oder die Störung ihres na-

türlichen Verhaltens. 

Die Wal-Biologin Maddalena Fumagalli von der neuseeländi-

schen University of Otago beobachtete zum Beispiel, dass die 

Tiere durch die Schwimmprogramme in ihrem Schlaf gestört 

werden. Delfine, die für ihre akrobatischen und drehenden 

Sprünge aus dem Wasser bekannt sind, schwimmen nachts in die 

offene See, um dort nach Fischen zu jagen. Zum Ausruhen und 

Schlafen kommen sie dann bei Tagesanbruch an die Küsten und 
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in die Lagunen. Und Studien zeigen, dass Delfine immer dann 

mehr Sprünge zeigen, wenn sie in ihrem Schlaf gestört werden. 

Was die Meisten für ein zutrauliches Spiel der Tümmler halten, 

ist also in Wirklichkeit ein deutliches Zeichen für ein gestörtes 

Ruheverhalten. Die Folge: Sie wurden rastlos und erschöpft, 

kümmerten sich weniger um ihre Kälber und Artgenossen.  

Zudem können Delfine sich anstecken. Die Meeressäuger sind 

besonders anfällig für Infektionen der oberen Atemwege, deren 

Keime vom Menschen übertragen werden. Zwar ist diese Gefahr 

für Delfine in Gefangenschaft grösser, doch das Risiko besteht 

auch, wenn sie in freier Wildbahn mit infizierten Personen in 

Kontakt kommen. 

Die Menschen, welche Delfin-assistierte Therapie in An-

spruch nehmen, sind sich der negativen Folgen der „Flipper“-

Euphorie meist nicht bewusst, was auch damit zusammenhängt, 

dass über die dunklen Seiten der Delfintherapie wenig bis gar 

nichts bekannt wird. Denn aggressive oder sterbende Delfine 

werden vielfach heimlich durch andere Exemplare ersetzt, die aus 

der Wildnis geholt oder aus einer anderen Einrichtung verbracht 

werden.  

Traurigerweise erkennen viele Menschen nicht, dass die Del-

fine, bei denen sie Hilfe suchen, wahrscheinlich genauso psycho-

logisch und physisch traumatisiert sind wie sie selbst. Dabei hätte 

jeder Kontakt mit einem Esel, einer Kuh oder einem Schaf eine 

ähnliche Wirkung wie der mit einem Delfin und wäre deutlich 

kostengünstiger und weniger belastend für die Tiere. 

Der Einsatz von Delfinen wäre aus unserer Sicht dann ge-

rechtfertigt, wenn diese Tiere wirklich besondere Heilkräfte be-

säßen. Aber es bräuchte felsenfeste Beweise dafür, dass Delfine 

ein in sich gekehrtes, autistisches Kind zu einem gesprächigen, 

kuschligen Wesen verwandeln können oder dass einige Stunden 
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Spiel mit Delfinen den IQ eines Mädchens mit Down-Syndrom 

fünfzehn Punkte nach oben bringt oder dass die angeblichen 

elektrischen Felder der Delfine die depressive Frau tatsächlich für 

längere Zeit aus ihrer psychischen Lähmung reißt. 

Solange dies nicht bewiesen ist, lehnen wir die Arbeit mit Del-

finen strikt ab. Und haben gute Gründe dafür. Sie sind nicht do-

mestiziert und gehören hinaus in die Wildnis der Ozeane. 
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Mehr Geschichten finden Sie hier: 
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